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Katholische Kirche und SPD

Zum Konflikt 218 StGB

Mıt dem Zweıten Vatikanischen Konzıl einer- weıitverbreiteten Vorurteilen keine der bei-
se1its und dem Godesberger Programm ande- den Seiten den Konflikt bewufßt gesucht hat
rerselits schıien 1n der Bundesrepublik In der SPD WAaTt c5 dıe Parteibasıs, dıe
Ende der sechz1iger re eın gewl1sser Brük- e1ne auf Mäfßigung bedachte Parteiführung
kenschlag 7zwischen katholischer Kırche und eine ımmer weitergehende Freigabe der Ab-
SPD möglich werden. Viele versprachen treibung durchzusetzen suchte. ber auch dıe
sıch davon Vorteile nıcht 1Ur tür die Beteilig- Kırche wollte nıcht den Bruch M1t der SP  ®
CcNH, sondern auch für dıe Demokratie 1n der S1e yab schon sehr früh 1n vielen Stellung-
Bundesrepublık überhaupt. Diese Hoffnungen nahmen erkennen, da{ß s1e nach iıhrem Ver-
haben sıch nıcht erfüllt. Im Gegenteil: Dıie ständnıs VO Moral und Recht LLUT ber eınen
Kluft scheınt eher noch gröfßer geworden z.u sehr Spielraum tür politische KOompro-
se1n als früher, weil als zusätzlicher Faktor mM 1isse verfügte. Am nachdrücklichsten melde-
sıch noch eine ZeWw1sse Enttäuschung breit- ten sıch dabei jene Stimmen Wort, die für
gemacht hat eine dauerhafte Bereinigung des Verhältnisses

Wıiıe kam CS dazu? Eınen wesentlichen Grund 7zwischen Kirche und SPD eingetreten
für das Scheitern dieser Bemühungen bıldet Es kann Iso nıcht davon die ede se1n, da{fß

dıe Bischöte sıch ErST spat der Aaus reıindie Auseinandersetzung d1e Reform des
Abtreibungsparagraphen 1mM Strafrecht. Über wahltaktischen Gründen 218 geädußert
die Geschichte dieses Konflikts VO 1969 bıs hätten. Niıcht VO den antiklerikalen der
DA Junı 1976 lıegt 1U eine sorgfältig antisozialıstischen Scharfmachern, deren 6 gCc-
arbeitete Untersuchung VOTI, die anhand der nügend xab, Z1ng dıe Eskalatıon aus; auf
offiziellen und halboffiziellen Erklärungen höchster Ebene bte INa noch lange elit Zl
auf beiden Seıten, ber auch des weıt VeeL- rückhaltung und blieb gesprächsbereıt.

Presseechos die Entwicklung rekon- Wiıe kam CS dennoch ZU Konflikt? War
unausweiıchlıch? Hätten ıcht dıie Bischöfestrulert 1. Der Vertasser hat sıch eine mOg-

lıchst vorurteilsfreie Darstellung bemüht. Da{iß durch eine flexiblere Haltung weni1gstens mehr
dennoch schon 1n der Auswahl, 1n der (3e- erreichen können, w 1e€e Tallen mehreren
wichtung und 1n der Kommentierung der tellen se1ines Buchs andeutet? Was den BCc-
Dokumente eıne ZeW1sse Wertung nıcht VeI- chichtlichen Verlauf der Auseinandersetzung
mıeden werden kann, 1St selbstverständlich. angeht, wırd INa  - darüber 1Ur Vermutungen
Dennoch dürfte und das 1St be1 einem anstellen können. In den erstien Jahren ware
umstrıttenen und ımmer noch rennenden b€l einem Einlenken der Bischöte wohl
Thema bemerkenswert nıemand echt och möglıch BCWESCH, für eiıne mehr der
dem Vertasser einseltige Parteilichkeit VOI - wenıger breıte Indikationenregelung eıne
werfen können. Auch wWer dıe Diskussion der Mehrkheıt 1m Bundestag inden Sıeht Nan

etzten ehn Jahre lebendig mitverfolgt hat eine solche Lösung für das gyeringste UÜbel
und meınt, alle wesentliıchen Gesichtspunkte LOr den gegebenen Verhältnissen A ließe sıch

ihre Annahme moralıs vertretenkennen, wırd AaUS diesem uch noch ( EKS

Einsıchten gewınnen. ber 1M Grund W al der Konflıkt, w1e€e
sıch dramatısch zuspıtzte, unvermeiıdlıch.Zunächst wırd eutlich, da{fß
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Seine Ursache lag in der Verschiedenheit der dieser Auseinandersetzung noch ein1germaisen
Ausgangspunkte. Die Bischöfe ühlten sıch 1n korrigieren.
gesinnungsethischer Unbedingtheit verpflich- In der Rückschau z1bt keinen Gewinner,
tEL, „gelegen der ungelegen“ den sıttlichen FEUT Verlierer verzeichnen. Das Abtrei-
Grundsatz der Verantwortung des Staats für bungsgesetz hätte WAar noch schlechter Aa UuSs-

alles Leben, selbst das ungeborene, uch gegCch fallen können, ber die Kırche hat iıhr Zael,
den Zeıtgeist verteidigen mussen. Sıe den Grundsatz VO  3 der Unantastbarkeit des
L[CIL davon überzeugt, da S1iEe sıch mMIit dem ungeborenen Lebens 1mM echt un: 1M Bewußt-
Eingehen auf eine Kompromifßlösung VOT seın der Oftentlichkeit verankern, nıcht
iıhrem eıgenen Gewı1issen und VOT vielen ihrer reicht Politisch 1STt s1e für dıe Wahrung ıhrer
Gläubigen den Vorwurf zuziehen würden, Anliegen wıeder fast Sanz auf dıie Unıi0ons-
188891 eınes pragmatischen politischen Erfolgs parteıen angewlesen. In der SPD sınd VOT

willen iıhrem kırchlichen Lehrauftrag untireu allem jene Politiker enttäuscht, die sıch VO:

zl werden. Sıe mufßten auiserdem mi1ıt der (e- einer Verständigung mMIıt der Kırche eine Stär-
fahr rechnen, da{fß das Nachgeben gegenüber kung der Position der Mıtte und des Aus-
einer gesetzlıchen Lockerung des Abtreibungs- gleichs auch 1n ihrer eigenen Partei erhof}t
verbots 1N eıne stille Billigung der Abtreibung hatten. Sıe weısen darauf hın, da{ß dıe hohen
celbst umgedeutet werden könnte. Forderungen der Kirche polıtısch kaum

Anders die Parteıien: Die Politiker nı füllbar und auch VO der Mehrheit der
1U der SEPD) muften sıch VO  - vornhereıin Unionsparteıen nıcht voll übernommen WULI-

verantwortungsethiısch dem polıtisch Mög- den Der katholische WÄähler aber, der AaUuUSs

lıchen und Durchsetzbaren Orlentleren. Das politischen Gründen der SPD se1ine Stimme
hängt 1n eıner Demokratie ber nıcht VO der geben möchte, sıeht sıch wıeder 1n einen
Wahrheit, sondern VO der Mehrheit ab Je Loyalıtätskonflikt mMI1t seiner Kirche gebracht.
länger 1U die Diskussion dauerte, Alle Beteiligten werden A US der Geschichte
nıger stie(ß die klare und harte Haltung der dieses Konflikts lernen haben, Ww1e€e 1n eıner
katholischen Biıischöte autf Zustimmung 1 der Demokratie Kirche und Parteıen besser —-

breiten Oftentlichkeit. Es entstand der FEın- sammenwiırken können, Schaden VO

Volk fernzuhalten.druck, als ob N sıch beiım legalen Abtreibungs-
verbot eın spezıifisch katholisches Anliegen Walter Kerber
handle, den Versuch, eiIinNe kırchliche Moral
allen Bürgern aufzuzwingen. S0 konnte sıch

ermann Tallen, Die Auseinandersetzung berdıe SPD nde als Verteidigerin eıner emoOo- DU StGB 7Zu einem Konflikt zwıschen der SPDkratis  en Mehrheitsauffassung kırch- und der Katholischen Kirche München: Schöninghlich-klerikalen ruck fühlen. Es bedurfte des 1977 176 (Abhandlungen ZzZur Sozialethik. 15:)
Bundesverfassungsgerichts, das Ergebnis Kart. 36,—

Zukunft durch kontrolliertes Wachstum

Wenn jemals eın Thema ZuUr interdisziplinä- Hınsıchtlich der wachsenden Menschenzahl
[CIN Zusammenarbeit geeignet W ar der riıch- sind Zweifelsfragen und Besorgnisse keines-
tiger DESARLT S1E unerläßlich erforderte, annn WCBS HCLE Schon VOT bald 200 Jahren schlug
gew1f5 die Frage nach den renzen des Wachs- Malthus Alarm Er ylaubte, weıl dıe Men-
LUMMS sowohl der Weltbevölkerung als 1NSs- schenzahl dahın tendıiere, sıch 1n geometrischer
besondere auch der Wirtschaft, dıe selit einer Reihe vermehren, während dıe Nahrungs-
Reihe VO  3 Jahren 1n der Tagespresse, 1mM mittel sıch 1U 1n algebraischer Reihe NCI=

wissenschaftlichen un halbwissenschaftlichen mehren ließen, musse CS, WE der Vermehrung
Schrifttum ımmer breiteren Raum einnımmt. der Menschenzahl ıcht Einhalt gyeboten
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